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nach numerologischen Strukturen (Kap. 8 9 die AUus der Antike ekannt (Kap. 735
S Schöpfer selbst aufsteigt (Kap. 7} In dieser Sıcht der Schöpfung erkennt Pring-
Milll die fundamentale Übereinstimmung der Tre1 Religionen. Christen, Juden un!: Mus-
lıme suchten gemeınsam durch die Strukturen des Makrokosmos als locı
ihre relig1ösen Überzeugungen darzustellen (Kap 3 uch die Philosophie Ramon
Llulls hnat dementsprechend gesucht, die christliche Lehre verständlich machen
(Kap. 1—2) Nach L lulls dynamischem Verständnis 1st der Mensch als Mikrokosmos Kr
bıld des Makrokosmos und Abbild des aktıven göttlıchen Wesens (Kapb Der
menschliche Mikrokosmos 1st das Band, das den Makrokosmos zusammenhält
(Kap: LZ) In seiınem Mikrokosmaos L Iulls wiıll Pring-Mill die fundamentale Überein-
stımmung der rel Religionen aufzeıgen. Durch die Strukturen des Makrokosmos such-
ten Christen, Juden und Muslıme gemeınsam ihre relig1ösen Überzeugungen darzustel-
len. uch die Philosophie Ramon L.lulls will] adurch die christliche Lehre verständlich
machen. Die Studie Pring-Mills 1St damıt nıcht L11UTr eın Wegweıser 1n d3.S Gesamtwerk
Llulls, sondern uch iıne Hıinführung 1n das mıittelalterliche Denken überhaupt. Das
uch 1St eın einz1ıgartıger Beıtrag ZUT Geschichte der Philosophıie. Es hebt nıcht dasje-
nıge hervor, W as FFCHNG sondern das, W as zusammentührt. Seine Analyse der locı COML-

der mıittelalterlichen Philosophie öffnet für uns die Mentalıtät, \3.16 hınter dem C
meınsamen Weltbild stand. Seine Studie 1St eine Einführung in das philosophische
Denken des Miıttelalters überhaupt. Man könnte hinzufügen, da{fß die Ausführungen
Pring-Mills relevant sınd uch 1n der heutigen Welt, 1n der WIr beständıg mMIt den Kon-
flikten der Religionen onfrontiert sınd CH LOHR

SCHWAETZER, HARALD, Aegqgmualitas. Erkenntnistheoretische un: sozıale Implikationen
eiınes christologischen Begriffs be1 Nikolaus VO' Kues Eıne Studıe seiner Schrift
De aequalitate Studıen un! Materialıen ZUT Geschichte der Philosophie; and 56)
Hıldesheim HLA Georg Olms 2000 19/ S’ ISBN 2.487-1143495-0
Dıie bisher weni1g beachtete Schriftt b87' die Gleichheit VO Nıkolaus VO Kues erhält

mıt dieser Monographıe sowohl ıne eingehende Behandlung als uch eıne NEUEC Autwer-
t(ung iınnerhalb der Gesamtsıcht cusanıscher Theologie un! Philosophıie. Dıiıe Grundthese
vorliegender Studıie besagt, da{fß iın der Spätschrift De aequalitate eıne VO der C
sanusforschung bislang unerkannt gebliebene Neuheıt dargestellt werde, „welche über
das bisherige Werk hinausgeht“ (23) un: 1n eıner spezifisch christologischen Erkennt-
nıstheorie estehe Darın sieht der Vert. die Überwindung der augustinıschen Lehre, die
den Menschen als Abbild (sottes LLUT 1m Bereich des inneren Menschen gelten lıefß, wäh-
rend bei Nıkolaus VO Kues die Welt dem Menschen zugänglıch gemacht werde. „Au-
Benerkenntnıis“, w1e der Verft. s NeENNT, „1St muıiıttels der koinzıdentalen Methode der
Geisterkenntnis möglıch“ A3) Seine Untersuchung ZzusammenTIassen! schreibt OI= „Mıt
De aequalitate hat Nıkolaus VO Kues Iso eiıne theologische Erkenntnislehre vorgelegt,
die autf der Inkarnation basıert und Aufßenerkenntnis als koinzıdentale Methode der
Geisterkenntnis inaugurıert“ 13) Somuit ergibt sıch, dafßß „nıcht I11UT eıne theologische
Synthese platonischer un! arıstotelischer Erkenntniskonzepte geschieht, sondern
gleich Menschwerdung und Aufßenerkenntnis als Geisterkenntnis korreliert werden“
(59) Dıie VO der Studie vertolgte Methode bezeichnet der Verft. als eiınen genetischen
Ansatz, meınt aber damıt nıcht in ausdrücklicher Abgrenzung Airt Flasch, mıit dem

sıch 1mM übrıgen wıederhalt auseinandersetzt den Denkweg des Cusanus, sondern
seıne Denkfähigkeit: „Den Sachverhalt eıner aufgrund eiınes Standpunktes ON-

Methode NECNNNC iıch eıne Entwicklung der Denktfähigkeit“ (25). Dıie Grundlage
vorliegender Abhandlung bıldet „eın solcher Begriff der Fähigkeitsgenese“ (27) Y-
dıngs: „Auf eıne Genese des Gesamtwerks wırd keın Wert gelegt  CC (29) Dıie Arbeıt VeGT-

tolgt also nıcht dıe Absicht, eine vollständige Aufarbeitung des hıstorischen Kontextes
des Begriftfs aequalitas der eine umfiassende Dokumentation des Begriffs 1m Werk des
USanus durchzutführen. Um das Neue herauszustellen, wırd ber ennoch auf die Ent-
wicklung des Begriffs 1m Gesamtwer. eingegangen. So wiırd Z eiınen aufgezeigt, WwW1e
der Kardinal selbst den augustinischen Dualismus VO iınnerem und iußerem Menschen
noch iın seıner Predigt X („Im SCNAUCH Gegenteıl De aequalitate“ vertritt,
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während FA anderen die Auswirkungen des Ansatzes 1n den spateren Schriften
nachgewıesen werden. Eıne „Verflochtenheıt VO Christologie un: FErkenntnistheorie 1n
einer Theorie des Syllogismus“ (14) hält der Vert. für eıne weıtere Besonderheıt. In De
udo glob: ze1gt sıch terner die Auswirkung des aeqgualitas-Begritts auf die Ethik Wıe
darüber hınaus 1n die posse-Spekulatıon SOWI1e 1n die höchste Stute der Schau eingebun-
den wiırd, kommt ebentfalls ZUr Sprache. So stellt der 'ert. test, „dafß De aequalitate die
Spätschriften gnoseologısch einleıtet“ Des weıteren wiırd klargestellt, da{fß diese
NCUC, die Christologie berücksichtigende Cusanus-Deutung „die Möglıichkeıit der Au-
Kenerkenntnıiıs theologisch-erkenntnistheoretisch und nıcht philosophisch erklärt“ (94)

Der Nachweıs der behaupteten „Verwurzelung des spekulatıven Denkens ın der hr1-
stologıie‘ (20) beruht auf dem Argument, da{ß gerade die Menschwerdung sel, die die
Außenwelt mıt dem Denken verbände. Die Frage VO De aequalitate lautet für Schwaet-
OE „Wıe 1st die FEinheıt VO menschlichem un göttlichem Intellekt angesichts des Ian
die-Welt-Kommens des göttlichen Wortes als Ausdruck der Gleichheit nd Koinzıdenz
VO ungeschaffenem Ott und geschaffenem Intellekt) möglıch?“ (63) Dıie cusanısche
ntwort darauf gründet sıch nach ıhm auf die Menschwerdung der Zzweıten Person,
nämlich der Gleichheıt, der Trıinıtät. 1)a Gleichheit ebentalls die Bedingung der Möglıch-
keit VO Erkenntnis darstellt, se1 1r die Menschwerdung die Grundlegung der Er-
kenntnismöglichkeıit der Außenwelt gegeben, dafß „die Methode der Intellekterkennt-
N1Ss (ın se) uch außerhalb anzuwenden (ın alııs)“ (65) gerechtfertigt sel. Die Kolmzıdenz
der Intellekterkenntnis und der Aufßenerkenntnis äfßt sıch mıt dem christologischen
Prädikat consubstantialıs, iınsbesondere mıiıt dem Ausdruck consubstantıialis sımılıtudo,
verdeutlichen. „Dıie christologische Wende in der Erkenntnistheorie“ (94) bedeutet dem-
zufolge, dafß menschliches Erkennen sıch 1n der Relation VO Gleichheit deshalb abspielt,
„weıl (jottes Wort aufgrund göttlicher Liebe 1n der Welt 1St 98) So gelangt die Arbeiıt
V dem Schlufß: „Gleichheitserkenntnis als Welterkenntnis verdankt seine Möglichkeıit
und seıine Wirklichkeit dem Worte (sottes nd se1iner Liebe“ (98) Im Syllogismus schlage
sıch diese Beziehung nıeder, enn 1mM Syllogismus herrsche das Prinzıp der Gleichheit
und dieses se1l 1ne Widerstrahlung der Irınıtät und zugleich iıne Erfassung des Wesens
des Menschen:; auliserdem beziehe der Syllogismus seın eın und seıne Geltung aus der
Menschwerdung (vgl 107) „Cusanus beweıst mıt dem Syllogismus die Erkenntnıis des
Außen“, heißt CS, „indem die Koimzıidenz VO Innen und Aufen aufzeigt“ }}

In einem eıgenen, eher exkursartıgen Teıl wiırd die Gleichheit abschliefßend als gesell-
schaftliches Prinzıp behandelt. Hıer geht der Vert. VOTLr allem auf Günther Anders e1in
und wıll „Anregung für die Sozialıtät des 20. Jahrhunderts“ Konftrontation mıiıt gC-
genwärtigen Posıtiıonen vermuitteln. Be1 Nikolaus VO: Kues zeıgt sıch schliefßlich, da{ß
durch „dıe Gründung der Sozıalıtät aut die Erkenntnistheorie‘ diese einem Teıl der
Ethık wırd 86)

Das Buch legt eıne Vieltalt VO: originellen un! weitsichtigen .hesen VOIL,; allerdings
oft gleichzeıtıg, hne dem Leser konkrete Möglıchkeiten der eigenen Überprüfung se1-
HOr bedenkenswerten Inter retatiıonen die Hand geben. Überhaupt hätte ich als
Leser N mehr Zıtate C abt, mır eın eıgenes Urteil über die recht ditiizilen und
verzwickten Argumentatıonen bilden z können. Dıie differenzierte Aufteilung der
„Gedankenfügung“ (67) 1ın De aequalitate 1n 18 Thesen, welche wıederum 1n ELW
Satze unterteılt werden, macht dem Leser keineswegs eıichter. Eıne weıtere, vorläu-
fıge Erschwernis 1St die Tatsache, dafß die Stellenangaben De aequalitate gemäß der
noch nıcht erschienenen kritischen Ausgabe angegeben werden. och hervorzuheben
ist: dafß die Sekundärliteratur USanus vielfältige Beachtung und, häufig gCNUS,
umwundene Kritik ertährt Harald Schwaetzers Aequalıtas tüllt eine Forschungslücke
AUS und bietet viele Anregungen und uch Herausforderungen. HOorYtF

SALA, (GIOVANNI B., Dıie Christol Le In Kants „Religion innerhalb der vyenzen der hblo-
ßen Vernunft“ (Schriftenreihe de Gustav-Siewerth-Akademie; Band 15) Weilheim-
Bierbronnen: Gustav-Siewerth-Akademie 2000 75/VI1 : ISBN 347873159
In der gegenwärtigen religionsphilosophischen Diskussion wırd uch der Religions-

schrift Immanuel Kants (R) VO 1793 1n zunehmendem Ma{fe Beachtung geschenkt.
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